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ber ben hiıer hätte ıhn Lumen entium untfiferstufzt: Métz x1ibt seinem
Beitrag den Titel „Kirche für die Ungläubigenß 12— Er will VO  3 den
einzelnen Konzilsdokumenten her ein1ıge hermeneutische Regeln ür das Gespräch
der Kirche mit den Ungläubigen gewınnen: Dıie Kirche bekennt sich als

den unıversalen Sendungs- unKirche der Sünder. Das Konzil betont NEeUuUu
durch dieVerantwortungshorizont der Kirche. Vor allem wird die Kirche

Betonung ıhres endzeitlich-eschatologıschen Bezugs autf die Menschen hın geöffnet.
Dıie Kirche hoflt NUuUr tür sıch Ibst, sondern für die Welt vertriıtt
hier seine VO  3 anderen Veröffentlichungen Diskussionen her ekannten Auf-
fassungen. Eın sehr aktuell Thema schneidet Dirks „Humanısmus

346) Er bringt sehr differenzıerte Unterscheidungeneine dritte Konfession?” (330—
dafür, W as mıiıt Humanısmus geme1 1St der gyemeınt sein kannn Von er und
„Aaus der Grundunterscheidung ZW1schen ideologischem und konkretem Humanı1s-
INUS erg1bt S1' da{fß WIr weder mI1t der drıtten Kontess1 och überhaupt MITt
einer Kontession LU!  3 haben beantworte Iso das Fragezeichen hınte dem
Thema dieses Beıtrags mıiıt Neın. Es zibt Humanısten un z1Dt Humanısmen,
ber x1bt keinen Humanısmus, aut dessen Prinzıpıen und Lehren alle Humanısten

ber davor, da eine Selbst-eingeschworen werden könnten“
isolıierung der Kırche diese Humanısten (und Humanısmen) eiıner drıtten Kon-
fessıon sammeln und verhärte könnte. Seine Mahnungen verdienen gehört
werden. einens Beıtrag „Aufbruch des Unbewußten“ _- findet den
Nexus mi1t den Konzilsdokumenten ıcht leicht. Seine Fragestellung 1St eben Zanz
VO: seıinen eigenen Forschungen her gepragt. schildert ZuUerst die Phäiänomene
des aufbrechenden Unbewußten (ın Ehe un! Familie, 1m Berufsleben, 1im Leben der
Gesellschaft un der Völker, 1mMm Leben der Kirche) un sucht annn nach einer

die rage nach dempsychologischen Erklärung dieser Formen. Von da sucht
nach seınem „WO“ un „Warum“”. Der„Wıe“ des relig1ös-sıttlichen Lebens,

Nexus den Konzilsdokumenten findet siıch annn arker 1n dem Abschnuitt:
„Antworten der Kirche den fragenden Mens  en  « (Bi Symbol, Wort 1im Leben
der Kirche; Führung un: Forderung 1mM Reifungsprozeifß der Gläubigen; Wege Ol

Unbewufsten KT Mıtte des Menschen). K Hoffmann behandelt das Thema
esellschaftliche Kommunikationsmittel“ 2— Er z1Dt eınen„Kirche un:

kurzen Überb ick über den modernen Kommunikationsprozeiß un seine Aus-
wirkungen un: spricht annn VO  — der Mitsorgepflicht der Kirche einen sach-
gerechten Gebrauch dieser Kommunikationsmittel 1m 1enste wachsender Mensch-
lıchkeit und Brüderlichkeit. Drees chließt das Gemeinschaftswerk aAb mit
einem Beıtrag ber das Konzil ur rage Krıeges, des Friedens un: der
Völkergemeinschaft z“ Er exegesiert diesen Seıten das fünfte itel
des zweıten Teıls der Pastoralkonstitution Gaudıum et Spes und stutzt jese
Exegese durch Verweise aut andere Aussagen der Konstitution.

Viele Anregungen werden 1n diesem Bu: 1n Ausdeutung und Weiterführung des
Konzils gegeben. Vielleicht fehlt eine darın: der Aufruf einer „konzertierten
Aktion“ aller Schichten 1n der Kırche, das Konzil verwirklichen. Es bedürfte
eıner sehr lebendigen Zusammenarbeit des Episkopats, VO  a Priestern nd
Laien, VO  3 Ordensleuten un: Menschen 1n der Welt, u11l den Status unserer

Kirche ften bewußt machen und 1im Sınne des Konzıils die Richtlinien
für ine erneuerte Seelsorge BTbeiten (wıe eLtwa2 die Bischofskonferenz des
ehemals belgischen Kongo dies schon seıit 1964 tür das Jahr 196/ tut) Mehr un
mehr müfte uch Bewußtsein geschaffen werden, daß die gepredigten
Haltungen ihre praktische Anwendung 1m prıyvaten un soz1alen Leben finden
müßten un da TST VO:  e} einer Erneuerung unseres Christentums die ede
seın könnte. 1el wird ber Verkündigung, Katechese, eue Theologie gyesprochen
und miıt Recht. Bleiben WIr ber nıcht Theoretiker un Ideologen, die ıhre
Theorien und Ideologien der „Selbstverwirklichung“ überlassen? Was VO  - unseren

oft disparaten Bemühungen heute drıngt Z wirklichen Leben, ZUrr Annahme
1n lebendiger Verantwortung vor”? Hıer ber fällt die Entscheidung über wahre

Grıilimeier:Umkehr un Erneuerung:
u b L', y Werke Erster and chrifien ZUY Philosophie. weıter
Band chriften ZUYT Bıbel rıtter and Schrifien ZU Chassidismus. Gr. 80
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Zus 160) .5
1239 PA/4 S München Uun: Heidelberg 2—1  9 Kösel-Schneider.

Diese dreibändige Ausgabe der Werke Bubers (die drei Bände werden L11LUTLgeschlossen abgegeben) stellt eine „umftassende Auswahl“ dar und enthält, w1e 1mOrWwOort zZzu CGGanzen ausdrücklich betont, nıcht 1Ur „Werke“, 1n sıchAbgeschlossenes, nıcht ber sıch Hınausweisendes“ (Bd E Vorwort), sondern gemäfßder Art se1ines literarischen Schaftens vieltfach ch kleinere und D E recht kurzeAufsätze, Essays und Entwürte iıdeengefüllt un oft den Kern eınesvollen „Werkes“ in sıch enthaltend. 1e Tel Bände konnten noch VO ert selbstbetreut werden. Er hat das Autzunehmende gesichtet, bestimmten, nıcht
eigentlichen 1nnn des einzelnen SOW1
immer gleichen Gesichtspunkten zusammengeordnet und eben dadurch oft den

seıinen rechten Ort innerhalb der geistigenWelt des Autors aufgewilesen un festgelegt. Be1 solcher Zusammenfügung durchden erf. CT Sanzen sıch gerade kleinere un fragmentartige Arbeiten häufigeiner vollen un: umtfassenden Aussage, zumal WeNnN eınem estimmten ThemaVersuche Aaus Jüngeren Jahren miıt Arbeiten des reiten Alters verbunden werden.urch diese redaktionelle Arbeit B.s hat die dreibändige Sammlung, die VO  w denbeiden beteiligten Verlagen hervorragend AauUSgESTLATLTLET 1St, gegenüber früherenEinzelausgaben un kleineren amm Nn ihre eigene Bedeutung un! die be-sondere Kompetenz einer echten „Ausgabe etzter Hand“
Im ersten Band sammelt seine Schriflen ZUY Philosophie 1ın eıner Auswahl,die tast sämtliche philosophischen Veröffentlichungen umfaßrt. Miıt aufgenommenist: „Zwei Glaubensweisen“, obwohl

Schrift handelt. S1e gehört ber WECSsS«eC
sıch hier un für sıch eine theologischentlich in den Bereıich einer Dokumentationemınent philosophischer Grundanschauun Die einzelnen (niemals csehrfangreichen) Werke sınd ıcht chronologis gyeordnet: das mitgegebene „Bıbliogra-ische Verzeichnis“ informiert ber das Datum der Erstausgabe und allerspateren Drucke 1n deutscher Sprache, erganzt die amm uns Iso 1n einer nıchtunwichtigen Hınsıcht. Die Anordnunggetroffen se1n,
cheint eher nach sachlichen Gesichtspunkten

WIr CS miıt Arbeit
wird jedo. nıcht ausdrücklich aufgegliedert. Zunächst haben

ropologie,
en Cun, die B.s Ich-Du-Philosophie, seine philosophische An-mehr der weniıger thematisch un bıs einem gewıssen Gradesystematisch darstellen; folgen Veröffentlichungen ZUr her speziellen Thematikder Gottesirage („Gottesfinsternis“, 99- n VO:  3 Gut un Oose  SS  CC un: „ZwelGlaubensweisen“); CS schließen sıch BeıträC Eınzelfragen auch soziologischer,politischer und geistesgeschichtlicher Art (B „Pfade ın Utopıia“ MI1thochinteressanten Ausführun

politischen Prinzıps“); SCHM um Marxısmus un „Geltung un!: Grenze desden Ausklang bildet „Aus einer philosophischen Rechen-alts eine Antikritik kritischen AußCrungen anderer verursacht WIr:handelt sıch eınen Auszug Aaus der als achtrag den „Erläuterungen undkritischen Essays ber das Werk VO  ; Buber  a abgedruckten „AÄAntwort“ B.s iındem ıhm gew1ıdmeten Band der Reihe „Philosophen des 20. Jahrhunderts“ (hrsg,VO  w} Schilpp und Friedmann [ Stuttgart 631), ıne Antwort, die übrigens miıtunterdur iıhren un  Ytiet charfen Ton autff
Es kann hier nıcht die Aufgabe se1n, eine Stellungnahme B.s philosophischemGesamtwerk umreißen, uch nıcht eLw2 ın der Form einer Ntwort auf seine„AÄntwort“. (Sehr esenswer die recht kritische Interpretation der Buberschen„Theorie des Dialogs“ aus der Feder VO  3 'arl Frankenstein, Universität Jerusalem,I StimmZeit 91 9bleibt unbestritten, 66] 356 eın Platz innerhal der Gegenwartsphilosophie

Du-Anthropologie
auch WenNnn INa  } selbst bezüglıch des Grundansatzes seineranderer Meınung seiın darf. Da überhaupt diesen Problem-kompl energisch überzeugend 1n den Mittelpunkt ılosophischer efle-X10N gerückt hat, bleibt se1in ungeschmälertes Verdienst. Es ihn, da{fß seineeistesgeschichtlichen Vorläufer un Wegbereiter un ürdigt: die Abhand-

un „Zur Geschichte des dıalogischen Prinzıps“ 1St sehr aufschlußreich un!: für dieKenntnis seiner Position unentbehrlich Man mMag finden, seıiın Denkenumkreise 1m Bereich der hilosophischen Thematik fast immer 1Ur dassätzlichste des Gegensatzes Ich-Es un Allergrund--Du; es Lißt sıch War auch auf yleichsammateriale Analysen e1in, ber die her formalen dieses Gegensatzpaares hinaus,deutet dann ber immer Nnur gewisse „Elemente“ des Zwischenmenschlichen un
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Einzelmomente personalen Mıtseıins (so 1n „Beıträ iner philosophischenAnthropologie“), hne einer umgreıfenden, ınha tgesättigten Theorie A
N:  n. Das hängt sıcherlich MIt seiner Auffassung VO:  w} Philosophie US4aMMCCI,

die 1m Orwort eıgens hinweist: nımmt S1e Ur 1n einem sehr allgemeinen
Sınn, der in „Antwort“ umschrieben wird. Er suche keine Systematik,
” für Erfahrung un appelliere Erfahrung“, habe keine „Lehre“, tühre
ein „Gespräch“. Es geht geradezu U1l eine Siıtuations hilosophie, die auch 1U
ıne Art Sıtuationsethik ermöglıicht, da{fß dar „Keıne allgemein gyültigeNntwort eine Garantıe 1St darıin, DUr ben eine Chance, 19888 ben eın Wagnıs“(1120) Dıie Nähe VOrTr allem Jaspers 1St deurtlich. 50 spricht enn auch, schon
1mM Rahmen spezifisch philosophischer Reflexion, oft VO  3 der Forderung des
„Glaubens“, 7z. B 1mM Hinblick auf den absoluten Anspruch sıttlicher Normen:
so. yebe e nıcht, „WECNN S1e nıcht als abe des Absoluten geglaubt“ werden
Z

Wıe sıch versteht, gılt B.ıs denkerisches Bemühen zumal un zutiefst em
Phänomen des theologischen Glaubens, Was auch die bereits erwähnte theologischeSchrift belegt, die Bd.I enthält: iıhr Thema, der tundamentale Gegensatz des
(ursprünglıchen) israelischen Glaubens un des frühen) Christenglaubens, 1St für

zentral. Er reagıert j1er aNerdinSS n1 autf die Entgegnung T Bal_thasar;in „Einsame Zwiıes rache“ (Köln/Olten ber kennt un Zıtlert auch
kaum einen atholischen Theologen. Daher bleibt ıhm auch die katholische

Weıse, das Verhältnis VO  3 Theologie un Philosophie denken, 7z1emlich VOL-
schlossen. Doch scheint anderseits die Möglıchkeit, sowohl theologischen Ww1e€e
philosophischen Glauben in eın un demselben Menschen für vereinbar halten,Jaspers gegenüber aufrechtzuerhalten. Daher nach ıhm auch der philoso-jerende Menschen beten und Jaspers, dem das Gebet fremd sel, se1
nıcht befugt, als {ragwürdig bezeichnen

Dıiese Vereinbarkeit 1m Sınne B.ıs sollte inan ohl eher I: für den
heilen Menschen notwendige Einheit VO  ] Philosophieren und echtem Beten 1St
für ıcht AuUuSs rationalen Überlegungen Abgeleitetes. Es 1St für ihn enN-
haft Es 1St Buber elbst, seın lebendiges inneres ÄAtmen. Das wırd verständlich,
WeNnNn INa  w edenkt, da{fß seine Philosophie des Dialogs schon VO ıhrem Anfangher erheblich inspiıriert wurde VO  } seiner intensıven Beschäftigung miıt dem Chasst-

1SMUS, jener mystisch-unitiven Frömmigkeitsbewegung des Ostjudentums, die den
eintfachen, lebendigen und inspiratorischen Kontakt mi1t dem Göttlichen 1n allem
suchte un: lehrte: „Auf allen Wegen findet der Mensch Gott, und alle Wege sind
voll der Eınung. ber der reinste un: vollkommenste ISt der Weg des Gebetes.
Wer 1n dem Feuer se1nes Wesens betet, 1n dessen Kehle redet Gott selbst das
innere Wort“ (IIL, 17) So umschrieb schon 1906, Iso eın Stück Vor
seinen ersten philosophischen Versuchen, eın wichtiges Element der Lehre des
Baalschem, des Begründers des Chassidismus.

Dieser Chassidismus wird für cschr bald mehr als 1Ur Forschungsobjekt;wird ihm V fliıchtende relig1öse Lebenstorm und wichtige Botschaf* für die
Gegenwart. 51 (habe) erfahren, da die Lehre ZU Lernen und We AL
Gehen da ISt (Bd HE Vorwort). Aus dieser eıit des persönlichen rta tseins
VO Geist un Bemühen des Chassidismus, die eLw2 miıt dem Ausgang des ersten
Weltkrieges beginnt, STAamMMtT se1ın „ aus früheren Versuchen umgestaltetesfangreichstes Einzelwerk „Die Erzählungen der Chassıdim“ (ILL, V e 1949])SOW1e die meılisten systematıschen Arbeiten Zur chassidischen Lehre, denen
1€ chassidische Botschaft“ als Hauptwerk CNNEN 1St (111, 739 — 894 19527).Be1 a diesen umfangreichen Arbeiten Zzu Chassidismus, die Bıs Namen vielleicht

weıtesten bekannt gemacht haben un iıh als Neuentdecker dieser relig1ösenBewegung erscheinen jeßen, 1St ihm 1so 1m Grunde ıcht eintach die Auft-
hellung eines 1ın Vergessenheit bzw. achtung geratenen Phänomens JüdiıscherFrömmi eitsgeschichte un Vielmehr geht ihm AI UumM, „VOoN raft
Jenes Le CNs der C1ISCHNCNH Zeit das-zu übermitteln, Was iıhr helten kann, ihre
Glaubensnot überwinden un die Zzerrissene Bindung das Unbedingteerneuern“ (IIL, 9 Was der Chassidismus dem heutigen Menschen Nn

C, hat ın seiner Studie „Der Chassıdismus und der abendländische Mensch“
GTE 933—947) un: teilweise iın der anderen: „Christus, Chassidismus, Gnosıis“
GTE 249—958) präzısıeren versucht.
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Dıie soeben zıitierte Beschreibung der zutiefst relig1ösen un: fast missionarıschen
Zielsetzung seiner MI1t großer Sprachkunst gestalteten Nach- und Neuerzählung
der chassıdischen Legenden un Spruchüberlieferungen WwW1€e uch se1iner thematischen
Darstellung der chassıdischen Lehre entstamm rıgens der Nntwort B.s („Noch
ein1ıges ZULTK Darstellung des Chassıdismus“ ; 89—' aut die heftige
Kritik VO  w Gershom Scholem, der be1 aller Anerkennung der Verdienste Bıs
doch vorwerten muf, da{ß 1n seinen Schritten den gedanklichen Gehalt der
qcQhassıdischen Anekdoten vereinfacht und dadurch verfälscht habe „Die geistige
Botschaft aber, dıe in diesen Schriften 1n s1e hineingelesen hat, 1St allzu tiet
Annahmen gebunden, die Aaus seiner eigenen Philosophie des relig1ösen Anarchismus
(gemeınt 1St damıit die mangelnde Festlegung aut eın ‚Was‘ des relig1ösen Tuns)
un: Existenzialismus STamMMEN eine Wurzel 1n den Texten selbst haben
Pa viel 1St 1n dieser Darstellung des Chassıdismus ausgelassen, und W a aufge-
omMmMmMen 1St, 1St MI1t csehr persönlichen Spekulationen überladen“ (Martın Bubers
Deutung des Chassıdismus 1n ! Judaica | Franktfurt a. M. 165—202;
vgl uch die Ntwort Scholems auft B.ıs nNntwort: 203—206). Es 1St. nıcht
uUuNscCIE Aufgabe, in diesem Streıit miıinenter Kenner des Chassidismus Stellung
beziehen. Jedoch scheint 6S notwendig, auf die verschiedenen Sichten des erstrangıgen
Frömmigkeitshistorikers Scholem un: des spontan-schöpferischen Frömmigkeits-
künders Buber hinzuweıisen, zumal die Getahr besteht, B.ıs Darstellung des Chassi-
dismus dank ihrer sprachlichen Kraft un Anpassung modernen Menschen
als die allein un allseitig gyültıge Intormatıon ber dieses interessanteste Phäiänomen
der He TenNn relig1ösen Geschichte des Judentums betrachten.

Nıcht UumSONST 1St VO zweıten Band der Gesammelten Werke „Schriften Zur
Bıbel“ etzter Stelle die ede Die Bibel 1St schon rein zeıitlich „ Un nahezu
WwWwEe1 Jahrzehnte spater“ (Bd In Vorwort) als Philosophie un Chassiıdismus tür

DA Gegenstand literarıschen Schaffens geworden. Damals nämlıch, als der
schon früher wiederholt ]an einer Verdeutschung der Schrift VO

1925 1ın Gemeinschaft MI1t Franz Rosenzweıg (gest sıch Ver-

wirklichen begann.
DDiese Verdeutschung der Schrift selbst ISt begreiflicherweıse nıcht 1n die amm-

lung der Werke B.s aufgenommen WOT Dennoch MUu: jer davon gesprochen
WeLr Denn einmal 1St s1e ohne Z weitel seine bekannteste, bedeutendste und
Jangwierigste Arbeıt der Bibel SCWESCH: ach der ersten Arbeitsepoche der 20er
und 330er re mufte S1e unvollendet abgebrochen werden, TST be1ı der 1954
begonnenen revidierten Neuausgabe 1m Jahre 19672 iıhren Abschluß finden.
Sodann zeıgt sich hiıer ein Sal zZ Zug 1m geistigen Wesen Bıs die seinem
Geıist eigene schöpferische Spontaneıtät, die sich bei der Gestaltung des chassidischen
Tradıtionsgutes och recht freı entfalten durfte, WTr hier Z „Dienst Wort“”,
JA StreNSSTEN Gefolgschaft des Vorgegebenen verpflichtet. Hıer WAar jede treıe
Gestaltung VeErSagt. Denn Wenn INa  - 1er verändert, wırd 65 eben „CLWa:
Zanz anderes, einer anderen Ordnung Angehöriges, Unbiblisches“ EIIE:;

Die StIrCchHgEC Reverenz B.s VOTL dem Schriftwort, be1 dem für ıh eın be-
stimmter Inhalt zwingend uch eıne bestimmte sprachliche Fkorm gebunden iSt,
wird 1er sehr deurtlich.

Aus solcher Haltung heraus 1St seıne Übersetzung der Bibel miıt außerster Ge-
wissenhaftigkeit betrieben worden, VO  3 der die s1€e durch alle Phasen begleitenden
Autsätze ber Verdeutschungsprobleme, die 1n diesen Band aufgenommen wurden
(„Die Schrift un ihre Verdeutschung“[Zeugnıs ablegen W as die
Verdeutschung der Schrift letztlich für bedeutete, lassen die Schlußsätze seiner
Ansprache auf eıner kleinen Hausteier ZU) Abschluß der Schriftübertragung
kennen: Z b11'1 eın radikaler Gegner alles Missionierens ber diese
Mission da lasse ich mır gefallen, der csS ıcht Judentum der Christentum geht,
SO':  5 ern ie gyemeınsame Urwahrheit, VO  3 deren Wiederbelebung beider 71
kunft bhängt Di1e Schrift 1St Miıssıonieren. Un 65 sibt schon Zeichen dafür,
da{fß ihr eın Gelingen beschieden 1St  b (ITs;

Abgesehen . von diesen Erläuterungen AT Bibelübersetzung enthält 11 VOLr

allem die yrößeren Werke zentralen Themen der Bibel Zunächst die umfang-
reiche Monographie „Moses“ (9—230), be] der INnan 1n der Methodik recht stark
den Religionsgeschichtler herausspürt, die ber hne Zweıftel ZU Besten gehört,
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W as ber Moses un: sein Werk gveschrieben ISt. Dann folgt „Der Glaube der
Propheten“ (231—484; vgl Schol FI9523 294 E worın nıcht blofß der Prophe-
t1SmMUuUS behandelt wiırd, sondern eine Nn Glaubensgeschichte Israels enthalten ISt.
Seine Auffassung VO Prophetismus selbst hat ın kleineren Arbeiten („Abraham
der Seher“ A un „Prophetie und Apokalyptik“ K  > vgl
beiden Schol 51 11956| 610 f dargestellt. An dritter Stelle steht das erstmalig
1932 un in DE, endgültiger Auflage 1956 veröffentlichte bekannteste Werk „Kön1g-
tum CGottes“”e Diesem Werk sind die Vorworte allen Tel Auftflagen
beigegeben, VO:!  5 denen VOTL allem das OrWOTrt ZU Auflage (1936) beachten
Ist. Es sich 1M einzelnen mit den Kritiken auseinander, während das Vor-
WOTT ZUr: Auflage kurze Stellungnahmen der inzwischen erschienenen eiIn-
schlägigen Literatur enthält (vor allem die Frage des El- un Baalkönigtums).
Diesen abgeschlossenen Werken 1St als erstmalige Veröffentlichung eın unvollendet
gebliebenes Werk angefügt: „Der Gesalbte“, das schon 1937 tast ZUr Hilfte
tertı gestellt WAar, als CS außerer Gründe abgebrochen werden mußfte. Es

ann spater nıcht mehr weitergeführt. In seinem vorliegenden el handelt
diese Studıe VO: Kön1igtum Sauls als dem Übergang VO  3 der unmittelbaren Gottes-
führung, W1€e S1e 1n „Könıgtum Gottes“ tür Israels Frühzeit dargestellt wurde,
ZUEE: Führung durch den gottgesalbten Köniıg als einer 99 Wirklichkeit der
Gottesherrschaftt“

1e anSe un intensıve Beschäftigung des Vert.s MI1t der Bibel drängt die
rage auf, niemals eigentliche Kommentare ZUr Bibel geschrieben hat
Tatsächlich hat der Plan eınes theologischen Kommentars vorgeschwebt, dem

den Tıtel „Der biblische Glaube“ geben wollte. Er kam jedoch spater der
Einsicht, da{fß seine raft einer „zulänglichen Erörterung aller Fragen“ ıcht
ausreichen wuürde. SO gyab den lan wıeder aut und wandte sıch mehr der
Darstellung einzelner Themen Z deren Hauptertrag 1n den vorgenannten Werken

finden ISt (vgl W IL, 489) Vielleicht War diese Art der Arbeit der Bibel
auch seinem aut thematische Fragestellungen ausgerichteten Geıst kontormer un
deshalb truchtbarer. Sıe yab ihm die Möglichkeıit, einerseits sehr eindringliche
Auslegungen estimmter Einzeltexte z geben, erselts Aaus seiner mınenten
Vertrautheit mi1t der Bibel, die grundsätzlıch immer als eın Ganzes sah un!:

sehen iorderte, größere un wichtige Zusammenhänge aufzuzeıgen.
Dıie vorliegende dreibändige Ausgabe seiıner Werke wurde gerade eın Jahr VOTL

dem ode Martın Bubers 3 abgeschlossen. SO WAar vergönnt, 1n
diesen Bänden kurz VOTLT der Vol endung se1ines iırdischen Lebens eın eindrucksvolles
Zeugnis seiınes geistigen Schaffens nd seiner Gedankenwelt hinterlassen. Als
einen solchen Abschlufß se1ınes reichen Lebens hat diese Ausgabe wohl selbst
CIM C wenn sein OFrWOTrt ZU Ganzen mit dem Atz beendet: „Dem
Dank, dafß iıch leben durfte, CHNS verbunden 1St der, dafß ich habe werken dürten.
ank sel gesagt (L, 8

Haspecker, S Ogrermann; SC
Blank: Josef, Krısıs. Untersuchung ZUNY johanneischen Christologie UN

Eschatologie. Gr. 80 (369 5 Freiburg 1: Br 1964, Lambertus. 29.80
Als 1e] dieser gründlichen Arbeit zibt der ert. die Darstellung der johanne1-schen Gerichtstheologie un: ihrer christologischen Begründung Es geht Iso

1e Frage, inwıetern miıt Jesus VO  a} Nazareth die Eschatolo 1e, die Entscheidungber Heil un: Unheıl, in der Gegenwart vegeben iSt: eben 1es 1St Ja, W as
vierten Evangelium mit einer Deutlichkeit un Eindringlichkeit ausgesprochenwırd Wwı1ıe nırgends 1im Neuen Testament. Die Frage kann ıcht A2US ırgend-einer weltanschaulichen der philosophisch-theologischen Vorentscheidung heraus
beantwortet werden;: INan würde 1LLUL die e1 TI Auffassung 1ın das Evangeliumhineintragen der die Aussagen des Evangelısten einem ıhm remden 1nnn
umdeuten. Um dieser heute nıcht selten gegebenen Gefahr entgehen un:

CSHCHYNeEN, stutzt der ert. Zanz bewußt se1ne Untersuchung aut die ma{ißgeblichenTexte (es sınd VOTr allem Jo 16), durch ıhre eingehende Exegese die
johanneische Ntwort aut die gestellte rage gewinnen; die Auslegung erfolgt,weıtgehender Berücksichtigung des Kontextes, miıt Hı te der modernen
philologisch-historischen Methode un der VvVon der Sache geforderten theologischenSpekulation:;: 1Ur kann die chte „theologische Sachinterpretation“ gelingen.
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